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Summsel und Wolli


Der Morgentau hat die große Blumenwiese in einen silbernen, glitzernden Teppich verzaubert, während Summsel, das Bienenmädchen, mit ihrem Freund Wolli über ihr fliegt. Dieser Frühlingstag verspricht sehr schön zu werden, denn der Himmel zeigt sich in einem strahlenden Blau und nur kleine weiße Wolken umrahmen die aufgehende Sonne.


Angetan von der angenehmen Morgenstimmung ruft Summsel übermütig: „Wolli, fange mich! Wetten, du bist nicht so schnell wie ich!“ Sie fliegt hoch in die Luft, dreht furchtlos einen Bogen und schwebt mit hoher Geschwindigkeit knapp über den Kopf von Wolli hinweg.


Summsel setzt sich auf eine Blume und wippt beschwingt auf einem Blütenblatt hoch und runter.
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„Hey, Summsel, was soll das? Du weißt doch, was deine Eltern dir gesagt haben! Du sollst schnell Nektar suchen, weil für das Mittagessen kein Vorrat mehr da ist.“


„Ach, du Spielverderber, es ist so schön hier. Viel schöner als im Wald, wo kaum die Sonne durch die Bäume dringen kann. Zur Nektarsuche ist immer noch Zeit“, erwidert sie.


Wolli, der sich auf einer anderen Blume niedergelassen hat, wirbelt seine Fühler aufgeregt hin und her und ruft Summsel zu: „Sei vorsichtig! Du könntest herunterfallen und im Gras lauern viele Gefahren.“


„Ach was! Schau her, ich kann schon so hoch springen.“ Summsel stößt sich kräftig mit den Beinen vom Blütenblatt ab und balanciert in der Luft mit ihren Flügeln. Doch kaum ist sie wieder auf dem feuchten Blütenblatt angekommen, rutschen ihre Beine aus, sodass sie auf den Hinterleib fällt und in die Tiefe stürzt. Mit total nassen Flügeln kann sie nicht mehr fliegen und so kommt es, dass sie wie ein kleines Steinchen in ein Spinnennetz plumpst, welches in den Morgenstunden von einer Wespenspinne zwischen den Gräsern gesponnen wurde.


Sofort versucht Summsel sich aus dem Netz zu befreien, aber desto wilder sie die Beine bewegt, umso mehr verstrickt sie sich zwischen den Spinnennetzfäden.


Vor Schreck bedeckt Wolli mit den Flügeln seine Augen und schreit: „Oh, welch ein Unglück! Ich habe es kommen sehen, das konnte nicht gut gehen.“


Er fliegt nach unten und klammert sich an einem Grashalm, direkt in Höhe des Spinnennetzes.


Die Wespenspinne, die nach ihrer anstrengenden Arbeit am Spinnennetzrand etwas eingeschlummert war, wird durch die heftigen Bewegungen ihres Netzes wachgerüttelt.
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Gähnend öffnet sie ihre Augen, überschaut ihren Bau und murmelt vor sich hin: „Hey, was für eine schöne Überraschung, pünktlich zum Frühstück fliegt mir doch ein Bienchen zu. Mhm, lecker, lecker! Diese kleine Beute will ich mir doch mal näher anschauen.“


Die Spinne, die auf den Namen Nenni hört, gleitet geräuschlos mit ihren langen Beinen zu Summsel, die mit ängstlichen Augen die Spinne ansieht.


Nenni nickt ihr heimtückisch zu und hinterlistig murmelt sie: „Schau an, so ein hübsches Bienenmädchen. Ehrlich gesagt, dich hätte ich mir etwas dicker gewünscht. Aber was soll’s, wenn es nichts anderes gibt, soll man nicht wählerisch sein. Für ein kleines Frühstück bist du mir sehr willkommen.“


Nenni verdreht genießerisch die Augen.


Während Summsels Körper vor Angst bebt und sie kein Wort hervorbringen kann, ruft Wolli energisch der Spinne zu: „Das wirst du schön bleiben lassen. Wehe, wenn du meiner Freundin nur ein Härchen krümmst, dann bekommst du es mit mir zu tun!“


Schroff dreht sich Nenni um und erstaunt nimmt sie den vorlauten Wolli wahr.


„Ach, wirklich?“ Nenni wackelt vergnügt mit ihrem Kopf. „Du kannst gern zu mir auf mein Netz kommen. Sieh, für dich ist hier noch viel Platz. Weißt du, gegen einen Nachtisch hätte ich nichts einzuwenden“, schwatzt die Spinne munter und reibt sich vor Vergnügen die Vorderbeine aneinander.


Aber Wolli lässt sich nicht einschüchtern. Er zeigt auf seinen Hinterleib und sagt: „Ich kann dich stechen, mein Stachel ist schon sehr groß!“


„Nein, Wolli, nein! Das wirst du nicht tun. Dann hast du große Schmerzen“, schreit Summsel Wolli zu und ihre Augen füllen sich mit Tränen.


Wolli senkt seinen Kopf und leise entgegnet er: „Na wenn schon. Ich werde auf keinen Fall zusehen, wie diese garstige Spinne dich verspeist.“


[image: ]


Nenni kichert vergnügt und meint: „Oh je, was für ein trauriges Schauspiel ich doch am frühen Morgen erlebe. Wenn das so weiter geht, kommen mir noch die Tränen.“ Die Spinne tut so, als würde sie sich vor Trauer die Auge auswischen.


Nenni gleitet noch weiter an Summsel heran, verengt böse ihre Augen und spricht: „Schluss mit dem Theater! Ich habe Hunger. Du kleine Biene wirst das doch verstehen, nicht wahr? Denke noch einmal an deine Eltern, denn dein letztes Stündlein hat geschlagen.“


Doch als sie sich über Summsel beugt, bekommt Nenni einen Schlag an den Kopf und ihr Körper wird zurückgeworfen.


Es ist Wolli, der einen kräftigen Grasstiel abgebrochen hatte und damit im Flug um sich schlägt.


Nenni zappelt wild auf dem Rücken liegend und hat Mühe, sich wieder auf die Beine zu drehen. Erbost tobt sie: „Na warte, du frecher Bienenzwerg, dich bekomme ich auch noch zu fassen!“ Und wieder nähert sie sich Summsel.


Plötzlich bebt der Erdboden. Ein Rumpeln, Rattern, Pfeifen und Zischen erfüllt die Luft. Es regnet! Aber kein Regenwasser benetzt das Gras, sondern eine widerliche, grüne Brühe ergießt sich über das Spinnennetz.


Aufgeregt ruft Wolli seiner Freundin zu: „Summsel, schnell, bedecke deine Augen und schau nicht nach oben. Sofort!“ Er selbst verlässt seinen Grashalm und fliegt nach unten, um sich in einem Loch zu verstecken.


Nenni, völlig überrascht vom Geschehen, schaut verdutzt nach oben, genau in die herunterfallende grüne Flüssigkeit.
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Ein Tropfen fällt genau auf ihren Kopf. Während sie zu dem Bienenmädchen blinzelt, flackert plötzlich vor ihren Augen das Gras hin und her und ein stechender Schmerz durchzuckt ihren Körper. Benommen spürt sie, wie sie müde wird und kraftlos flüstert sie vor sich hin: „Ich habe Hunger! Aber ich sehe die Biene nicht mehr. Was ist mit mir?“ Ihr Körper sackt zusammen, ihre Beine streckt sie weit von sich und sie hört nichts mehr.


„Summsel, Summsel, wach auf!“ Wolli rüttelt das Bienenmädchen am ganzen Körper. Als das grüne, giftige Wasser über die Blumenwiese niederging, hatte er schnell und richtig gehandelt, genau so, wie es Professor Bummel im Schulunterricht erläutert hatte. Professor Bummel wohnt im Wildbienenhaus und hält vor den erwachsenen Wildbienen und Bienenschülern Vorträge. Als Arzt leitet er die Waldkrankenstation der Wildbienen.


Summsel öffnet zaghaft ihre Augen und stöhnend lispelt sie: „Wolli, mir ist so übel. Ach, wäre ich doch nicht so unvorsichtig gewesen!“


„Summsel, wir müssen weg von hier! Komm, ich helfe dir!“


Mit Unterstützung von Wolli zieht Summsel ihre Beine aus den Spinnennetzfäden. Nach einer Weile hat sie es endlich geschafft und hätte wegfliegen können, doch sie schaut besorgt zu Nenni, die wie leblos vor ihr liegt. „Was meinst du, Wolli, ist Nenni tot?“, fragt sie ihn.


Er zuckt mit den Schultern. „Weiß nicht, aber das ist mir auch egal. Vergiss nicht, sie hätte dich gefressen und du wärst jetzt nicht mehr am Leben.“


Summsel nickt. „Trotzdem, wollen wir nicht mal nachschauen? Vielleicht können wir helfen!“


Wolli verdreht die Augen und verzweifelt sagt er: „Auf keinen Fall! Los, hauen wir ab!“


Aber Summsel hört nicht auf ihn, fliegt über die Spinne und berührt mit ihren Fühlern behutsam ihren Kopf.


Wolli will gerade „Vorsicht!“ rufen, da schnellt der Kopf von Nenni nach oben und sie hätte beinahe das Bienenmädchen erfasst. „Hah!“, krächzt die Wespenspinne ohnmächtig. „Noch lebe ich. Es wird der Tag kommen, Summsel, dann werde ich dich fressen.“ Ihr Kopf fällt wieder nach unten und leise nuschelt sie: „Und dich, Wolli, auch!“


Aber das hören Summsel und Wolli bereits nicht mehr, denn beide sind schnell nach diesem Schreckmoment in die Lüfte geflogen.


Am Ende der Wiese, an einem Wegesrand, lassen sie sich nieder.


Wolli sieht sofort, dass es Summsel nicht gut geht. Sie ist blass und am Körper haben sich rote Flecken gebildet.


„Was ist mit dir?“, fragt Wolli fürsorglich.


„Ich weiß nicht. Ich habe einfach keine Kraft und das Fliegen fällt mir schwer. Ich muss doch Nektar suchen. Wolli, ich kann es aber nicht!“


„Du bist krank! Lege dich hierher. Ich fliege zur Krankenstation und hole Hilfe.“


„Nein, bitte, lass mich nicht allein.“


Wolli schaut sich um. Am Wegesrand entdeckt er eine kleine Kuhle. Er reißt ein Blatt ab und legt es hinein.


„Komm, Summsel, lege dich hierher. Ich beeile mich, du kannst dich darauf verlassen.“


Während Wolli wegfliegt, rutscht Summsel müde in die Kuhle, schließt die Augen und ein schrecklicher Alptraum verfolgt sie in ihrem Schlaf.
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Sie merkt nicht, wie ein Bienensanitäter sich über sie beugt, der gerade mit Wolli bei ihr angekommen war.
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Der Sanitäter rümpft bedenklich seinen Rüssel und meint zu Wolli: „Das sieht nicht gut aus. Summsel muss sofort in die Krankenstation. Wir legen sie auf die Krankentrage.“


Von weitem hören sie einen Traktor, der langsam tuckernd auf sie zukommt.
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